
Suchtkrankenversor­
gung in Sachsen 
Zur Fortbildungsveranstaltung „Aktu-
elle Entwicklung der Suchtkranken-
versorgung“ unter der wissenschaft-
lichen Leitung von Herrn Dr. med. 
Frank Härtel, Suchtbeauftragter und 
Vorsitzender der Kommission Sucht 
und Drogen der Sächsischen Landes-
ärztekammer, lud am 6. Juni 2009 
die Sächsische Landesärztekammer 
in den Plenarsaal des Kammergebäu-
des ein. Die Veranstaltung war Be
standteil und bildete den Beitrag der 
Sächsischen Landesärztekammer zur 
bundesweiten Aktionswoche „Alko-
hol? Kenn dein Limit“ (13. bis 21. 
Juni 2009). Darauf wies auch Frau 
Steffi Michel als Vertreterin des Säch-
sischen Staatsministerium für Sozia-
les in ihrem Grußwort hin. Einen 
Überblick über die Epidemiologie des 
Drogenkonsums, zum Ausmaß stof-
fungebundener Störungen und über 
die Leistungen in der Suchthilfe mit 
einer Orientierung an den Kernberei-
chen der Suchthilfe (Prävention, Hil-
fen für Suchtkranke und repressive 
Maßnahmen), so führte Frau Michel 
weiter aus, bietet der im I. Quartal 
2009 veröffentlichte 1. Sächsische 
Drogen- und Suchtbericht (http://
www.gesunde. sachsen.de).
Herr Helmut Bunde (Vorstandsvorsit-
zender der Sächsischen Landesstelle 
gegen die Suchtgefahren, Homepage 
der Landesstelle: http://www.slsev.de), 
der die Veranstaltung moderierte, 
stellte in seinem Vortrag die epide-
miologische Situation bei Suchtkran-
ken in Sachsen vor. Einer Darstellung 
der Versorgungsstrukturen folgten 
Daten und Fakten unter anderem zur 
Situation jugendlicher Raucher: So 
ergab die aktuelle aus dem Jahr 2007 
stammende Jugendstudie, dass 23 
Prozent der 15- bis 27-Jährigen im 
Freistaat Sachsen rauchen. 66 Pro-
zent der Jugendlichen Bier und Wein 
konsumieren, 50 Prozent Spirituosen. 
Erschreckend war die Angabe, dass 
12 Prozent der Jugendlichen häufig 
oder immer einen Alkoholrausch 
haben. Der Mittelwert des Konsum-
beginns liegt beim Tabak im Alter 
von 14,5 Jahren, bei Alkohol von 
15,3 Jahren, bei Cannabis von 15,8 
Jahren. 

Suchtberatungsstellen sind zuständig 
für alle Suchtformen der Bevölke-
rung. Die Arbeit in den Suchtbera-
tungsstellen ist durch die interprofes-
sionelle Tätigkeit aus Sozialarbeitern, 
Sozialpädagogen, Psychologen und 
Ärzten gekennzeichnet. Zu den Basis
aufgaben gehören vor allem die 
psychosoziale Beratung und Betreu-
ung von Konsumenten und Angehö-
rigen, die Vorbereitung und Beglei-
tung von Therapien, die ambulante 
Nachsorge, Krisenintervention und 
die psychosoziale Betreuung bei Sub-
stitution. Innerhalb eines Jahres wur-
den in  sächsischen Suchtberatungs-
stellen ca. 29.000 Personen betreut, 
den Großteil (60 Prozent) bilden 
Menschen mit Alkoholproblemen. 
Neue Entwicklungen in der Sucht-
therapie und die Arbeit auf einer 
suchtspezifischen Station schilderte 
Frau Dr. med. Inge Maria Mick, Assis-
tenzärztin in Klinik und Poliklinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie. Das 
Angebot der Klinik zur Suchtbehand-
lung erstreckt sich auf ambulante 
Beratungen (unter anderem Untersu-
chung und Beratung, Beurteilung der 
stationären Behandlungsbedürftig-
keit, Motivationsaufbau), die statio-
näre Regelbehandlung von Alkohol
abhängigen (psychiatrische Regelbe-
handlung gem. Patientenkategorie 
S1 Psychiatrie-Personalverordnung – 
Psych-PV) einschließlich des Herstel-
lens von Kontakten zu Selbsthilfe-
gruppen und Suchtberatungsstellen 
sowie die ambulante Nachsorge für 
ein ausgewähltes Klientel und die 
medikamentöse Aversivtherapie mit 
Disulfiram. Anschließend gab Frau Dr. 
Mick einen Überblick über Medika-
mente, die für den Alkoholentzug 
eingesetzt werden können.
Eine neue Form süchtigen Verhaltens 
nämlich Computerspiel und Online-
Sucht mit besonderem Hinblick auf 
die Bedeutung  der suchtartigen Nut-
zung des Internets stellte Herr Dipl.-
Psych. Klaus Wölfing (Ambulanz für 
Spielsucht, Klinik und Poliklinik für 
Psychosomatische Medizin und Psy-
chotherapie, Universität Mainz, 
http://www.verhaltenssucht.de) vor. 

„Die Betroffenen haben“, so führte 
Herr Wölfing aus, „ähnlich wie bei 
anderen nichtstoffgebundenen Süch-
ten – Symptome mit nahezu vollstän-

diger Übereinstimmung im Vergleich 
zu den stoffgebundenen Abhängig-
keitserkrankungen wie der Cannabis- 
oder Alkoholabhängigkeit.“ Die Prä-
valenzrate  der (exzessiven) Compu-
terspiel-Süchtigen wird nach interna-
tionalen Studien zwischen 3 und 13 
Prozent angegeben. Neben der Diag
nostik der Computerspielsucht und 
Komorbiditäten ging Herr Wölfing 
auf die psychotherapeutischen Opti-
onen der Computerspielsucht ein. 
Entgleiten der Spielzeiten, ein wahr-
genommener Abfall der Leistungen 
in Ausbildung oder Beruf und soziale 
Rückzugstendenzen, so schilderte er, 
sind bedeutsame Anzeichen für ein 
wesentliches Problemverhalten. Ab
schließend stellte er ein Pilotprojekt 
für eine ambulante Gruppentherapie 
zum Pathologischen Glücksspiel und 
Computerspielsucht vor.
Ein eindrucksvoller Vortrag von Herrn 
Dipl.-Psych. Endrik Böhle (Asklepios 
Fachklinikum Wiesen) zu pathologi-
schen Glücksspielen rundete das 
Fortbildungsangebot ab.
Eine durchweg positive Resonanz der 
ca. 50 Teilnehmer zeigte sich auch in 
der äußerst engagierten Diskussion. 
Dem 1. Sächsischen Drogen- und 
Suchtbericht ist zu entnehmen, dass 
in Sachsen 970.000 Personen Rau-
cher und 65.000 Menschen alkohol
abhängig sind, 103.000 Personen 
konsumieren missbräuchlich Alkohol, 
16.000 Personen sind cannabisab-
hängig und zwischen 5.000 bis 
15.000 sind pathologische Glücks-
spieler (bezogen auf die 18- bis 
64-Jährige Bevölkerung im Freistaat 
Sachsen). 
Die gesundheitlichen Gefahren über-
mäßigen Alkoholkonsums werden 
immer noch unterschätzt. Zur Be
handlung von Patienten mit Alkohol-
problemen wurde  ein Beratungsleit-
faden für die ärztliche Praxis (Kurzin-
tervention bei Patienten mit Alkhol-
problemen) erarbeitet. Dieser ist über 
die Homepage der Bundesärztekam-
mer (http://www.bundesaerztekam-
mer.de/) in der Rubrik Prävention/
Legale und illegale Drogen einseh-
bar.
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